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Bekanntmachung.

Hierdurch mache ich bekannt, daß ſich heute noch
nicht mit Sicherheit beurteilen läßt, von wann ab Brot-
gekreide (Roggen und Weizen) ohne Abzug der bisher
ausbedungenen 5 Mark pro Tonne (0,25 Mark pro Zlr.)
vom Höchſtpreis für Rechnung des Kommunalverbandes
abgenommen werden kann. Sobald Lieferung an die
Reichsgetreideſtelle möglich, worüber Verhandlungen bereits
eingeleitet ſind, wird der Abzug wegfallen und nähere
Bekanntgabe hierüber erfolgen.

Vorläufig wird gebeten, Roggen und Weizen mög-
lichſt wenig zu dreſchen und zu liefern, da Bedarf nach
Brotgetreide gegenwärtig nicht vorhanden iſt. Wohl aber
wird Hafer für die Heeresverwaltung und zur Verſor-
gung der Pferdebeſitzer im Kreis, die nicht ſelbſt Hafer
bauten, dringend gebraucht und in aller Kürze ein-
gefordert werden. Es wird deshalb ſchon jetzt erſucht,
Hafer zu dreſchen, damit die alsbald auszuſchreibenden
Lieferungen ohne Aufenthalt bewirkt werden können.

Dorgau, den 7. Auguſt 1915.
Der Vorſitzende des KreisAusſchuſſes,

Königliche Landrat.
Wieſand.

Veröffentlicht!

Annaburg, den 10. Auguſt 1915.
Der Gemeinde Vorſtand.

J. V.: Grune.

Der Weltkrieg.
Die Berichte der Deutſchen Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 11. Auguſt.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Nördlich von Souchez wurde ein franzöſiſcher
Handgranatenangriff abgeſchlagen. Bei Courcy
nördlich von Reims verſuchten die Franzoſen einen
von ihnen vor unſerer Front geſprengten Trichter
zu beſetzen; ſie wurden daran verhindert. Der
Trichter wurde von uns in Beſitz genommen. Unſere
Infanterie wies am ſpäten Abend einen Angriff
am Lingekopf ab.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Hindenburg.
Schwächere Vorſtöße, die die Ruſſen in den

letzten Tagen längs der Straße Riga Mitau
machten, wurden leicht abgewieſen. Sonſt nördlich
des Njemen keine Veränderungen. Ein Angriff
ſtarker ruſſiſcher Kräfte aus Kowno heraus ſcheiterte
Die Zahl der dort ſeit dem 8. Auguſt gefangen ge
nommenen Ruſſen erhöhte ſich auf 2116, die der
Maſchinengewehre auf 16.

Oeſtlich von Lomza drangen unſere Trupen
gegen die Bobr--Narew Linie vor. Der Gegner
hält nur noch im Brückenkopf bei Wiszna. Südlich
von Lomza weicht die ganze Front. Die ſtark aus
gebaute CzerwonyBor- Stellung konnte vom Feinde
nicht gehalten werden. Unſere Verfolgungsgrmeen
überſchritten den Czerwony-Bor und dringen öſtlich
desſelben vor. Der Bahnknotenpunkt ſüdlich von
Oſtrow wurde genommen, Oeſtlich von Nowo
Georgiewsk wurde das vom Feinde geräumte Fort
Benjaminow beſetzt. Die Feſtung Nowo-Georgiewsk
und BreſtLitowsk wurden von unſeren Luſt
ſchiffen mit Bomben belegt.

Heeresgruppe des Prinzen Leopold v. Bayern.
Die verbündeten Truppen erreichten in ſcharfer

Verfolgung am linken Flügel die Gegend von
Kaluczyn. Auf dem rechten Flüget ſtürmte die
Armee des Generaloberſten v. Woryſch heute früh
die feindliche Nachhutſtellung beiderſeits Jedlanka
(weſtlich van Lukow). Es wurden über 1000 Ge
fangene gemacht.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
v. Mackenſen.

Die verbündeten Truppen ſind im Angriff
gegen feindliche Sellungen hinter den Abſchnitt der
Byſtrzyca (ſüd weſtlich von Radzyn, Tyſnienica)
weſtlich von Parczew( ſowie in der Linie Oſtrow-—

Uchruſk. Am oberen Bug und an der Zlota-Lipa
iſt die Lage unverändert.

Während die Ruſſen auf ihrem langen Rück-
zuge aus Galizien von dem eigentlichen Polen die
Wohnſtätten und die Erntefrüchte überall in ſinn
loſeſter Weiſe zu vernichten ſuchten, was ihnen
allerdings bei der Eile, mit der ſie ſich bewegen
mußten, häufig nur lückenhaft gelang, haben ſie
dieſe Tätigkeit jetzt, wo ſie in nicht mehr von rein
polniſcher, aber rutheniſcher Bevölkerung bewohnten
Gegenden gelangten, eingeſtellt.

Oberſte Heeresleitung. (W. T. B.)

Luftangriff anf die Londoner Dochs.

Amtlich. Berlin, 10. Auguſt. (W. T. B.
Jn der Nacht vom 9. zum 10. Auguſt führten

unſere Marineluftſchiffe Angriffe gegen befeſtigte
Küſten und Hafenplätze der engliſchen Oſtküſte aus.
Trotz ſtarker Gegenwirkung wurden britiſche Kriegs
ſchiffe auf der Themſe, die Docks von London, ferner
der Torpedobootsſtützpunkt Harvich und wichtige
Anlagen am Humber mit Bomben beworfen. Es
konnten gute Wirkungen beobachtet werden. Die
Luftſchiffe ſind von ihrer erfolgreichen Unternehmung
zurückgekehrt

Der ſtellvertretende Chef des Admiralſtabes
gez. Behnke.

Porſtoß unſerer Oſtſeeſtreitkräfte

ruſſiſche Grwäſeer.

Berlin, 11. Auguſt Am 10. Auguſt griffen
unſere Oſtſeeſtreitkräfte die an der Einfahrt nach dem
Aaland Archipel liegende befeſtigte Schäreninſel
Ultös an. Sie zwangen durch ihr Feuer die in der
Einfahrt ſtehenden ruſſiſchen Streitkräfte, unter ihnen
ein Panzerkreuzer der Makaroffklaſſe zum Rückzuge
und brachten die feindlichen Küſtenbatterien durch
eine Anzahl guter Treffer zum Schweigen. Am
gleichen Tage trieben andere deutſche Kreuzer ruſ
ſiſche Torpedoboote, die ſich bei Cerel am Eingang
vom Rigaiſchen Meerbuſen gezeigt hatten, in dieſen
zurück. Auf einem feindlichen Torpedobootszerſtörer
wurde ein Brand beobachtet. Unſere Schiffe wurden
wiederholt von feindlichen Unterſeebooten ange
griffen. Sämmtliche auf ſie abgeſchoſſene Torpedos
gingen fehl. Unſere Schiffe erlitten weder Be
ſchädigungen noch Verluſte.

Der ſtellvertretende Chef des Admiralſtabes.
gez. Behncke.

Neue feindliche Fliegerangriſfe
auf oſfene Städte.

W. T. B. meldet: Geſtern vormittag machten ſechs
bis acht feindliche Flugzeuge einen Angriff auf die
außerhalb des Operationsgebietes liegenden Orte
Zweibrücken und St. Jngbert. Jn Zweibrücken
wurden 15 bis 20 Bomben beobachtet. Es wurde
nur unbedeutender Sachſchaden verurſacht. Jn St.
Jngbert acht Tote und zwei Verwundete.

Ein britiſcher Torpedobootszerſtörer
geſunken.

London, 11. Auguſt. Die Admiralität meldet
Der britiſche Torpedobootszerſtörer „Lynx“ iſt in
der Nordſee auf eine Mine gelaufen und geſunken.
Vier Offiziere und 22 Mann konnten gerettet werden.

Für Gott und Vaterland.
Eine Erzählung aus dem ſpaniſchen Freiheitskriege

von Klara Rheinau.

3] u Nachdruck verbotenNachdem der gute Pater ſich ſo ſein Verhalten
vorgezeichnet, fühlte er ſein Gemüt bedeutend er
leichtert. Er ſetzte ſich in ſeinen alten Sorgenſtuhl,
bekreuzte ſich und fing an, das Offizium des Tages
zu beten. Allein er hatte dabei gegen viele Zer-
ſtreuungen anzukämpfen. Der gleichmäßige Gang
ſeines Lebens war durch die aufregenden Tages
ereigniſſe rauh unterbrochen worden und es ſiel
ihm ſchwer, ſeine Aufmerkſamkeit davon abzuziehen.

3. Kapitel.
Nicht lange ſollte der würdige Pfarrer beim

Abbeten ſeines Breviers einer ungeſtörten Ruhe ſich
erfreuen. Kaum hatte er einen Pſalm beendigt
ſeine alte Haushälterin war mit dem Auftragen
des einfachen Abendbrotes beſchäftigt, als ein

e

lautes Klopfen an der Straßentür ihn aufſchreckte
Von banger Ahnung erfaßt, eilte er ſelbſt, dem
Rufe Folge zu leiſten Zu ſeiner Ueberraſchung er
blickte er auf den Treppenſtufen den Bürgermeiſter
begleitet von drei Männern in langen dunkelgrauen
Mänteln.

„Was iſt vorgefallen fragte Pater Telesforo
mit leiſer Stimme. „Warum ſtöret Jhr zu ſolch
ſpäter Stunde die Stille meines Hauſes

„Seien Sie ohne Sorgen, lieber Herr Pfarrer
entgegnete der Bürgermeiſter in beruhigendem Tone
„ich habe Jhnen nur gute Nachricht zu bringen.
Jch kam, um Jhnen zu ſagen, daß alle unſere
Pläne in der Ausführung begriffen ſind und daß
dieſe elenden Franzoſen ihre wohlverdiente Strafe
erhalten werden. Wenn es vom Turm von San
Patricio Mitternacht ſchlägt, wird Pablo mit einem
Gefolge von 300 Mann in die Stadt einrücken.
Sie werden ſich dann unverzüglich daran begeben,
der franzöſiſchen Einquartierung den Garaus zu
machen. Die Schurken ſollen erfahren, daß es ihnen
nicht zuſteht, unſere Prieſter zu beſchimpfen oder die
räuberiſchen und die Religion ſchändenden Taten
e durch die ſie bisher ſich auszuzeichnen
pflegten.“

Da die Nacht ſehr dunkel und die Haustür in
tiefem Schatten war, konnte der Bürgermeiſter nicht
ſehen, daß bei ſeinen Worten ſich ein Ausdruck des
Staunens und Entſetzens auf den ehrwürdigen
Zügen des Prieſters malte. Seine ſchlimmſten Vor
ahnungen waren hinter dieſem gräßlichen, abſcheue
lichen Plan weit zurückgeblieben. Mit zitternder
Stimme brachte er ſtoßweiſe die Worte hervor
„Jch glaube ich verſtehe Sie nicht. Sie
wollen doch nicht ſagen, daß Pablo beabſichtigt,
ſich in die Häuſer einzuſchleichen und die franzö
ſiſchen Soldaten in ihren Betten umzubringen
Das wäre ja der reine Mord.“

„Jawohl, Herr Pfarrer,“ entgegnete der Bürger
meiſter in etwas hochtrabendem Tone, „das iſt
wirklich die Abſicht Jhres Neffen und ſeines tapferen
Gefolges und ihr Vorhaben hat meine volle Billige
ung. Ein Geſindel, wie dieſe franzöſiſchen Soldaten,
verdient keine beſſere Behandlung. Bedenken Sie
nur, welch ſchmähliche Gewalttätigkeiten ſte ſich
gegen unſere Frauen und Kinder erlaubt haben,
ganz abgeſehen von den Schändungen und Plünder-
ungen in unſeren Kirchen. Ja, wenn etwas an
der den Franzoſen zugedachten Todesart Tadel
verdient, ſo iſt es die Tatſache, daß ſie leicht zu
gnädig iſt für dieſen Abſchaum der Menſchheit.

Hoch aufgerichtet, mit blitzenden Augen und
flammenden Wangen ſtand Peter Telesforo dem
Sprecher gegenüber. Das war nicht mehr der ſanfte
Prieſter, ſondern der furchtloſe Ankläger des Uebel-
täters, der jetzt in entrüſtetem Tone erwiderte
„Wenn Pablo ſich bei dieſem infamen Plan beteiligt,
dann ſtoße ich ihn von mir und verurteile ihn als
Verräter. Nie werde ich zugeben, daß in meinem
Hauſe derartiges geſchieht. Jch werde die geeigneten
Maßregeln treffen, um den franzöſiſchen Haupt
mann von dem geplanten Ueberfall in Kenntnis
zu ſetzen. Käme er zur Ausführung, ſo wäre dies
für ewig ein Schandfleck auf dem ſpaniſchen Ehren
ſchild, ein Verbrechen gegen das Vaterland. Jch
würde die Folgen einer ſolchen Tat mehr fürchten,
als alle Armeen Napoleons zuſammengenommen.“

„Jch glaube, Sie vergeſſen, Hochwürden, daß
die Franzoſen unſere bitterſten Feinde ſind,“ ſagte
der Bürgermeiſter.

„Das iſt durchaus nicht der Fall, daß ich dies
vergeſſen könnte,“ war die Entgegnung, „aber ſelbſt
dem Feinde gegenüber gibt es gewiſſe Ehrenpflichten,
die man erfüllen muß und die eine ſolche Grau-
ſamkeit verbieten. Sie würde den Zorn Gottes auf
unſer Land herabziehen.“

„Jch muß geſtehen, Herr Pfarrer, daß Sie ſich
als ſehr lauer Patriot zeigen,“ bemerkte der Bürger
meiſter

„Wenn Patriotismus gleichbedeutend iſt mit
Verbrechen,“ rief der Prieſter in edler Begeiſterung
„dann ſage ich mich völlig davon los.“

„Aber bedenken Sie, Herr Pfarrer, daß Sie
durch Widerſetzlichkeit gegen meine Befehle ſich der
DTodesſtrafe ausſetzen.“

„So laſſen Sie mich ſterben,“ ſagte Pater Te
lesforo mit feſter Stimme; „lieber den Tod, als
Verbrechen oder Ehrloſigkeit!“ Auf die offene
Straße hinaustretend, fügte er mit lauter Stimme
bei: „Es lebe Spanien! Zu den Waffen, Soldaten
Napoleons!“

Um dieſe Zeit hatte die Diskuſſion unter der
Dür des Pfarrhauſes bereits die Aufmerkſamkeit



der in der Nähe ſtationierten franzöſiſchen Pa
trouillen erregt. Das Signalhorn ertönte, und die
franzöſiſchen Soldaten erſchienen einer nach dem
anderen auf der Straße, nüchtern und durch den
Schlaf erfriſcht, voller Neugierde, zu erfahren, was

die Alarmierung bedeunte. Pater Telesforos Worte
waren verſtanden worden und von Mund zu
Mund ging die Kunde, daß ein Angriff bevorſtehe.

Als Pablo und ſeine Schar Guerillas eine
Stunde ſpäter in San Julian einrückten, waren

ſie nicht wenig überraſcht, die Franzoſen, in Linien
formiert, ihrer wartend zu finden. Allein die tapfere
kleine Schar war nicht einzuſchüchtern. Sie fielen
über die Franzoſen her, und ein ſtundenlanger
verzweifelter Kainpf entſpann ſich, der die Straßen
San Julians mit Strömen von Blut bedeckte.
Aber dank der Eimniſchung des edlen Prieſters
war es ein ehrenhafter Kampf, Mann gegen Mann,
Schwert gegen Schwert, nicht das hinterliſtige Ge

I metzel, das man beabſichtigt hatte.
Einer der erſten Opfer des Kampfes zwiſchen

den Spaniern und den Franzoſen war der gute
Pater Telesforo ſelbſt. Voller Jntereſſe an dem
Gefecht, das er ſelbſt herbeigeführt und von dem
Verlangen erfüllt, in der Nähe der Kämpfenden zu

ſein, um den Sterbenden beiſtehen zu können, war
er unter der Tür des Pfarrhauſes ſtehen geblieben.
Da traf ihn eine Kugel in die Bruſt und nach

wenigen Minuten hauchte er ſeinen Geiſt aus. Er
ſtarb als Märtyrer für ſeine hohen Grundſätze, und

ſein Andenken blieb in ſeiner Vaterſtadt lange in
Ehren. Nach Jahren, als die böſen Leidenſchaften,
die der Krieg entfeſſelt, ſich beruhigt hatten, gingen

dem Bürgermeiſter und ſeinen Mitbürgern die
Augen auf. Jetzt erkannten ſie, wie edel und hoch
herzig der gute Prieſter in jener denkwürdigen
Nacht gehandelt und wie gerecht ſeine Oppoſition
geweſen war und gegen den Plan, den blinder
Haß ihnen eingegeben hatte.

Endel

Deutſches Kind.

Jch bin ein kleines Mädchen,
Mein Vater ſteht im Feld;
Er kämpft mit ſeinem Kaiſer
Den Kampf mit einer Welt.

Jch bin ein deutſches Mädchen
Und fürcht' mich nimmermehr;
Mein Vater trägt die Waffen
Für Deutſchlands Volk und Ehr'!

Jch bin ein deutſches Mädchen,
Und wenn die Mutter weint:
Jch trockne ihre Tränen
Mein Vater ſchlägt vereint
Mit all den Millionen
Aus heilig deutſchem Land
Den Feind in Oſt und Weſten;
Wir ſtehn in Gottes Hand!

Jch bin ein deutſches Mädchen,
Mein Vater ſteht im Feld;
Er ſendet tauſend Grüße
Uns Liebſten auf der Welt.

Und wenn im Schlachtendonner
Mein Vater mutig ſteht
Sein kleines deutſches Mädchen
Denkt ſeiner im Gebet!

Sein kleines deutſches Mädchen
Das betet fromm und ſchlicht:
„O Herr, zeig unſern Feinden
Dein ſtrafend Weltgericht,

Gib uns den Vater wieder
Als freien deutſchen Mann,
Daß ihn ſein kleines Mädchen
Als Sieger herzen kann!“

Albertine Ackermann.

Von Nah und Fern.
Verzweiflungstat im Oſten Serlins. Ueber

eine Verzweiflungstat wird aus dem Oſten der Stadt
berichtet. Jn dem Hauſe Kadinerſtraße 22 verſuchte
die Ehefrau des Zigarrenhändlers Riffling, anſchei
nend aus Geſchäſtsſorgen ihre drei Kinder und ſich
ſelbſt zu vergiften. Das jüngſte Kind iſt tot.
O Graf Poſadowsky als Landrats-Stellvertreter.
Landrat Graf PoſadowskyElbing, der Sohn des früheren
Staatsſekretärs, iſt zum Bezirkschef der eroberten Teile
RuſſiſchPolens links der Weichſel ernannt worden. Da
das Amt nur von vorübergehender Dauer iſt und es nicht
ausgeſchloſſen erſcheint, daß der Graf in das Elbinger
Landratsamt zurückkehrt, ſo übernimmt ſein Vater, der
frühere Staatsſekretär, der jetzt in Naumburg als Dom

herr lebt, vorübergehend die Geſchäfte des Landratsamts.

O Der Poſener Schloßpark für die Verwundeten
Der Kaiſer hat angeordnet, daß der Schloßpark des

Reſidenzſchloſſes in Poſen den Verwundeten und Kranken
der Poſener Feſtungslazarette an den Nachmittagen zum

Beſuch freigegeben wird. Außerdem iſt die Beſichtigung
des Reſidenzſchloſſes ſelbſt, die ſeit Beginn des Krieges

nicht mehr geſtattet war, namentlich in der Zeit, als es
Hindenburg als Quartier diente jetzt wieder erlaubt.

S Der Handel mit Auslaudsmarken
verboten. Für das Gebiet der Stadt Berlin und der
Provinz Brandenburg iſt durch den Oberbeſehlshaber in den
Marken jede Veröffentlichung von Ankündigungen, die ſich
auf den Verkauf, Tauſch oder ſonen Vertrieb von Poſt
wertzeichen und Wohltätigkeitsmarten ſeindlicher Länder
beziehen, verboten worden. Dieſe Anhrdnung betrifft die
Veröffentlichungen nicht nur in Lahesze knngen, Fach
zeitſchriften und anderen Zeitſchriften ſondern auch in
Katalogen und Geſchäſtsanzeigen. Zuwiderhandlungen
werden beſtraft.

O Gemüſeverkauf nach Gewicht. Der Berliner Magiſtrat
hat bei dem Oberkommandierenden in den Marken be
antragt, in den Gemeinden, in welchen durch die Verord
nung vom 16. Juli ein Aushang der Preiſe angeordnet iſt,
allgemein den Verkauf des Gemüſes nach Gewicht vorzu
ſchreiben. Beſonders die verſchiedenen Kohlarten und
Gurken werden heute immer noch nach Stück gehandelt,
ſo daß dem Publikum bei der Beurteilung der ausgehängten
Preiſe der Anhalt dafür fehlt, welche Größe und Schwere
die ausgezeichnete Ware hat. Dem ſoll die Beſtimmung
entgegenwirken, daß der Handel nur nach Gewicht ſtatt
finden darf.

o Preußiſch-ſüddentſche Klaſſenlotterie. Die Er-
neuerungsloſe ſowie die Freiloſe zur zweiten Klaſſe ſind
unter Vorlegung der entſprechenden Loſe aus der erſten
Klaſſe bis zum 9. Auguſt d. Js. abends 6 Uhr, bei Ver
luſt des Anrechts einzulöſen. Die Ziehung der zweiten
Klaſſe wird am 13. Auguſt d. Js., morgens 8 Uhr, im
Ziehungsſaale des Lotteriegebäudes ihren Anfang nehmen.

O Die „Ayeſha“ Mannſchaft auf Mückes Hochzeit.
Auf dem Gute ſeines Schwiegervaters, des Großin
duſtriellen Finke in Oslebshauſen bei Bremen, wurde
Dienstag Kapitänleulnant von Mücke getraut. Die Mann
ſchaften des Landungszuges der „Emden“, die unter Füh
rung ihres Kapitänleutnant von den Keeling-Jnſeln auf
der „Ayeſha“ nach Hodeida geſegelt und von dort durch
das Gebiet feindlicher Araberſtämme glücklich nach der
Heimat gelangt waren, wohnten der Trauung bei.

O 90 090 Mark an Kriegslieferung in einem Tage
verdient. Eine im übrigen unwefentliche Gerichtsver
handlung vor dem Schöffengericht BerlinSchöneberg gab
Einblick in die Art, wie manchmal ungeheure Verdienſte
an Kriegslieferungen erzielt wurden. Wie der Vorſitzende
in ſeiner Urteilsbegründung hervorhob, habe ſich der
Privatkläger „Kaufmann und Heereslieferaut“ genannt,
obwohl er weiler nichts ſei als ein einfacher Agent. Nach
dem ein Zwiſchenagent, der weiter nichts als ein einfaches
Telephongeſpräch geführt habe, für dieſe „Arbeit“ 1000 Mark
im Hand umdrehen verdient habe, ſei der Privat läger ge
kommen und habe für Torniſter, für die er ſelbſt einem
anderen Agenten 39 Mark angeboten habe, von der Heeres
verwaltung 48 Mark verlangt und erhalten, ſo daß er,
ohne einen Pfennig eigenes Geld dabei zu riskieren, bei
der Lieferung von 10000 Stück an einem Tage 90 000
Mark verdient habe. Die eigentlichen Fabrikanten, die
etwa 20 Mark für das Stück von den Agenten erhalten
hatten, habe das Gericht in dieſem Prozeß überhaupt nicht
zu ſehen bekommen. Die Verhandlung habe, wie der Vor
ſihende ausdrücklich betonte, ergeben, daß es Kreiſe gibt,
welche die augenblickliche Lage unſeres Staates dazu be
nutzen, ſich in einer durch nichts gerechtfertigten Weiſe zu
bereichern und ganz erhebliche Vermögen zu verdienen,

S Miſlionenunterſchlagung in Wien. Beim Wiener
Bankverein wurden Veruntreuungen im Betrage von zwei
Millionen Kronen entdeckt. Der ſchuldige Beamte iſt ver
haſtet. Er hat dieſe Veruntreuungen in der Weiſe verübt,
daß er ſeit vielen Jahren im Einvernehmen mit Lieferanten
Rechnungen für das für den Bankbetrieb nötige Material,
Papier uſw. vorlegte, die auf weit höhere Beträge lauteten
als tatſächlich zu bezahlen war. Die Unterſuchung hat
einen großen Umfang angenommen.

o Die Danziger Kriegs und Opferſänle wurde in
Gegenwart der deutſchen Kronprinzeſſin feierlich eingeweiht.
Die Nagelung der Säule eröffnete die Kronprinzeſſin
Jnmitten der Säule iſt ein kleines Wappenſchild einge
zeichnet, in deſſen Mitte die Kronprinzeſſin einen großen
ſilbernen Nagel einſchlug. Weitere fünf Silbernägel, die
als Gravierung die Vornamen der Kinder des Kronprinzen
paares tragen, ſchlug die Kronprinzeſſin um den erſten
Nagel herum ein. Es folgten mit der Nagelung die Spitzen
der Militär, Marine, Zivilbehörden und viele Private.

o Einheimiſche Olgewinnung. Der Bedarf Deutſch
lands an pflanzlichen Olen und Fetten wird in Friedens
zeiten zu einem großen Teil aus dem Auslande eingeſührt.
Nachdem die Einfuhr durch den Krieg unterbunden iſt,
gewinnt die Erzeugung von Ol aus einheimiſchen Früchten
zunehmende Bedeutung. Bisher wurde in Deutſchland Ol
hauptſächlich aus Raps und Rübſen erzeugt. Gar nicht
oder wenig beachtet blieb die Olgewinnung aus Nüſſen,
Obſtkernen, Weintraubenkernen, Bucheckern und Hederich
ſaat. Die Landwirte werden gut tun, der Einerntung
und Aufbewahrung dieſer Früchte und Fruchtteile in
dieſem Herbſt beſondere Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Wir
glauben in der Annahme nicht fehl zu gehen, daß auch
die Behörden ſich mit der Frage der Olgewinnung aus
einheimiſchen Früchten eingehend beſchäftigen.

S 18140 Perſonen mit den „Saſtland“ verloren.
Nach Blättermeldungen aus Chikago ſind von den 2572
Perſonen, die ſich auf dem Dampfer „Eaſtland“ befanden,
762 gerettet worden. 1810 kamen um. Bisher wurden
885 Leichname geborgen, zumeiſt Frauen und Kinder. Auf
Grund der von den Behörden eingeleiteten Unterſuchung
ſind 30 Verhaftungen vorgenommen worden.

Kriegswein 1915. Aus allen weinbautreibenden
Gegenden kommen die allerbeſten Nachrichten über den
Stand des Weines. Man weiß, daß ſeit 1870 verſchiedene
Jahrgänge den Kriegsereigniſſen ihre Namen verdanken;
insbeſondere hat der Winzerhumor eigenartige Koſenamen
für ſchlechte Tropfen gefunden. So war der 70er ein
„Turkos“, der 77er ein „Schipka“ und der 79er ein
„Zulu“. Für den 1915er nun, der im Gegenteil groß
artig zu werden verſpricht, ſchlägt man ſelbſtverſtändlich
den Namen „Hindenburger“ vor. Da wird niemand
widerſprechen.

in Brandenburg O Päpſtliche Auszeichnung für den Paderborner
Biſchof. Papſt Benedikt V. hat in lebhafter Freude
über die umfaſſende Tätigkeit der von den Biſchöfen
Deutſchlands in Paderborn errichteten Auskunftsſtelle über
vermißte und gefangene deutſche Krieger dem Biſchof von
Paderborn, Dr. Schulte, eine goldene Medaille mit ſeinem
Bildnis und Wappen zum Geſchenk gemacht und durch
den Kardinalſtaatsſekretär Gasparri mit einem An
erkennungsſchreiben überſenden laſſen.

Ein Flüſtertelephon. Die engliſche Admiralität probt
jetzt ein neues Telephon, die Erfindung von Pierre De
lange aus, um es ſpäter auf den britiſchen Schlachtſchiffen
zu benuhen. Bei dem neuen Telephon iſt der Schall
empfänger bedeutend empfindlicher, ſo daß man nicht mehr
laut ſprechen, ſondern ganz leiſe flüſtern braucht. Der
Apparat iſt bedeutend kleiner als die bisher im Gebrauch
bef nölichen und eignet ſich daher beſonders zum Gebrauch
an der Front. Die neue Erfindung wird Thermophon
genannt und ſoll ein Verbindungsglied zwiſchen dem
Telephon und dem drahtloſen Telephon ſein.

Eine engliſche Bibel für den Kaiſer von Japan.
Der Kaiſer von Japan wird am Jgahrestage ſeiner
Krönung, 10. November, ein beſonderes Ehrengeſchenk in
Geſtalt einer engliſchen Bibel erhalten. Nach einer
Meldung der Londoner Blätter aus San Frangzisko ſoll
die in engliſcher Sprache abgefaßte und in weißes Leder
gebundene Bibel als Ehrenbezeugung von 4000 japaniſchen
Mitgliedern der chriſtlichen Kirchen in Amerika überreicht
werden. Dies wird die erſte Bibel ſein, die in den Palaſt
des Herrſchers von Japan Einlaß findet.

Brudergruß aus Amerika.
Von Konrad Nies, Newyork.

Sturm in den Lüften und Tod in den Tiefen,
Haß in den Herzen und Feinde im Feld
Geiſter des Neides, die nimmer entſchliefen,
Fachten die Blutgier der Völker und riefen
Gellend zur Schlachtbank die Heere der Welt.

Treulos von Albion entzügelt zum Morden,
Wühlt von Romanen und Slaven ein Meer
Rings um Germanien in gierigen Horden:
Feinde im Oſten, im Weſten, im Norden
Deutſchland, Alldeutſchland, nun hoch deine Wehr!

Froh ließt die Fahne des Friedens du ragen,
Schirmend der Menſchheit Verbrüdrungsgebot.
Doch die ſo lang du in Ehren getragen,
Hat man dir tückiſch in Stücke geſchlagen;
Nun ward zur Loſung dir: Kampf bis zum Tod
Kampf bis zum Tod! Jn endloſem Grauſen
Zuckt es der Menſchheit durchs blutende Herz
Ein Wehſchres ein Wutſchrei, ein jauchzendes
Deutſchland, auch wir überm Meere weit draußen
Jubeln dir Sieg zu in tatloſem Schmerz.
Treue dem Weſtland! Wir haben's geſchworen,
Als wir entwandert den Gauen des Rheins.
Aber dem Vaterland, das uns geboren,
Gingen wir nimmer und nimmer verloren:
Blut unſeres Bluts, wir fühlen uns eins.
Sturm in den Lüften und Sturm auf dem Meer
Gruß euch, ihr Brüder, von Feinden umdroht!
Heil euch, ihr Wächter germaniſcher Ehre!
Sieg euch, ihr Meiſter teutoniſcher Wehre!
Ruhm euch, ihr Helden, im Kampf bis zum Tod

Bunte Zeitung.
Der torpedierte Walfiſch. Jn Jtalien iſt das Ge

dächtnis der Seeſchlacht von Liſſa auf eine eigenartige
Weiſe begangen worden. Die italieniſche Flotte iſt aus
gelaufen und hat einen der im Mittelmeer zuweilen auf
tretenden kleinen Walfiſche in den Grund gebohrt! Jn
dem Bericht der „Tribuna“ vom 16. Juli, die das frohe
Ereignis meldet, heißt es, daß ein großer Walfiſch in der
Nähe der Jnſel Georgong bei Livorno geſichtet wurde.
Ein Küſtentelegraph hielt ihn für ein feindliches Unter
ſeeboot und rief einen Torpedobootzerſtörer herbei, der
das Feuer eröffnete und den Walfiſch in Stücke riß. Der
Untergang des „Guiſeppe Garibaldi iſt gerächt!

Der „Haiſer von China“ an der Kärnutner Front.
Ein eigenartiges Erlebnis hatte der öſterreichiſche Thron
folger Karl Franz Joſef bei einer Jnſpizierung der
Kärntner Front. Man hatte dem Thronfolger erzählt,
wie tadellos überall das Telephon funttiontere; es ſtehe
beſtändig unter Kontrolle, und wo immer ein Wind oder
Sturm die Leitung von den Aſten reißt, wird die Ver
bindung ſogleich wiederhergeſtellt. Der Erzhersog wollte
ſich nun von der Verläßlichkeit des Telephons perſönlich
überzeugen und rief vom Schützengraben das Bataillons

r en W„Hallo! Hier ſpricht Erzherzog Karl Franz JoſeflWas gibt's Neues?“ e e
Beim Bataillonskommando dürſte einer der Jnfante

riſten die Muſchel am Ohr gehabt haben der arme
Teufel konnte es ſich wahrhaſtig nicht einmal im Traum
einfallen laſſen, daß es der Thronfolger war, der zu ihm
ſprach. Und die Sache als Scherz auffaſſend, antwortete

er er enht et„Hier ſpri er Kaiſer von China! Uns geht's gut,Schwager, alles in Ordnung!“ e
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